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(EIN BEITRAG ZUR DUNKELFAUNA) 

VON 

Dr. MAX WEBER, 

in Utrecht 

Bei der Abfassung der nachstehenden Mittheilu llg wurde ein 

doppelter Zweck verfolgt. Einmal sollte die Beschreibuug eini­

ger I theils - wie es scheint - noch nicht bekannt gemachter, 

theils für die niederländische Fauna neuer Arten von Land-Iso­

poden mitgetheilt werden. Dann aber - und dieses erschien 

wichtiger als die Vermehrung der Zahl noch nicht beschriebener 

Species - sollte in diesen neuen Arten gleichzeitig die Aufmerk­

samkeit auf einige beachteuswerthe biologische Verkollluisse ge­

lenkt werden, die in der Regel nur in der Höhlen der Gebirge 

oder in unterirdischen Gewässern gesucht werden I). 

Unsere allern,ichste Umgebung doch , seihst unser all zu typi­

scher Sandstrand besitzt ei nige echt.e Vertreter der Fauna subter­

rauen, aus der Familie der Isopoden, die, wie ich im fo lgenden 

1 ) Gcnauc rc anatomische I\llgabcu über die hier "ll besprechende 'l' hi~ rgr ll l)jJc sollen 

demnächst im Archi v fü r mikroskolJ, Auatomi c bekaunt gemacht werden. 



• 

168 

kurz da.rzulegen versuchen werde, gerechte Ansprüche auf unsere 

Beachtung machen dürften. Und dies nicht nur weg~n der Art 

ihres Vorkommens am sandigen Seestrande I was ja an und für 

sicb scboll eigellthümlich genug ist j mehr noch weil sich gerade 

bei einer der zu beschreibenden Arten vielleicht ein deutlicher 

Blick thun lässt in das »Werdell" eines echten Höhlenthieres J). 
Die Höhlenbewoner haben seit Darwins ersten Darlegungen die 

Aufmerksamkeit der Forscher in erhöhtem Maasse anf sich gezo­

gen. Einmal wegen der auffallenden Anpassungeu an die Umge­

bung mit ihren theils regressiven theils, für die Art progressiven 

Umiinderungen j dann auch weil man hier die Natur gleichsam 

bei der Bildung einer Art zu belauschen hoffte. 

Bei den in unterirdischen Räumen lebenden Arthropoden, die 

wohl das grösste Conti ngent der Höhlenthiere liefern, war stets 

das auffallendste Merkmal das Verschwinden der Hautpigmente 

und die Umänderung oder Reductiou des Sehorganes bis zu des­

sen gänzlichem Schwunde. Es lag auf der Hand bei dem Stu­

dium der piglllentfreieu, augenlosell Formen, die in lichtlosen Räu­

men sich aufhielten, diese in P arallele zu stellen mit den nächsteu 

Gattungsverwandten , die im 'l'ageslichte, unter gewohnten Ver­

hältnissen leben. Zweck dieser vergleichenden NebeneinandersteI­

lung war natürlich der Versuch beide im Beziehung, womöglich 

in ursächliche, zu einander zu bringen. Man legte sich die Frage 

vor, ob die Höhlenform sich VOn der lüichst verwandten, im 'ra­

geslicht lebenden Form ableiten lasse. Der leitende Gedanken­

gang hierbei war die Vorstellung, dass durch irgendwelche Ur­

sachen einzelne Individuen einer bis flahin auf der ErdoberH~iche 

oder in Tagewässern lebenden Art in Höhlen oder unterirdische 

Gewässer versprengt seien . Anfänglich etwa geriethen sie in den 

Beginn dieser unterirdischen Räume, ,wo noch nicht absolutes 

1) Wir gebrauchen bier die BczcichlllUlg ~ lIöhlenthier" in dem übertragenen Sinne, 
wie er ja wegen .ul allgels eines passenderen Namens allgemein angewandt wi rdt , aur,h 
fii r 'l'hiere, die an solchen Otten leben, die mit einer Höhle weiter nichts gemein ha­
ben als stetes Uunkcl. Es ist diese l~icellz wohl um so mehr gestattet, als der Effect 
auf deu 'l'hierkötper derselbe ist. 
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Dunkel herrscht. Blieben sie hier stationiir, so bildeten sie sich 

Andere endlich gelangten in die zu »Dämmerungsthierell t , aus. 

R~iumlichkeiten, die durchaus 

Vertreter der Dunkelfauua. 

lichtlos sin,l und wurden echte 

Es liegt wohl für j eden, der nicht all die Schöpfullg der • 
ClU-

zeInen Thiere glaubt, auf der Hand , dass die Dunkelthiere we­

sentlich auf diesem Wege entstanden sein müssen. Hierbei ist 

aber zu beachten, dass hinsichtlich des Verhilltnisses eines Höh­

lenthieres zu einem nächsten Gattungsverwaudten, der im Tages­

licht lebt, zweierlei Möglichkeiten bestehen können. Einmal köll­

neu heide \TOll eiuer gemeinschaftlichen Urform abstammen, die 

sich nicht mehr erhalten hat; beide haben sich von dieser ent­

fernt durch Umänderungen, die ihrer jeweiligen Umgebung an­

gepasst waren. 

Eine zweite Möglichkeit ist ,lie, dass die HöhlenforlU sich VOll 

einer jetzt noch vorhandenen Art abgezweigt bat, die im wesent­

lichen noch dieselben Charactere bewahrt hat, die ihr eigen wa­

rell, als diese Abzweigung geschah. 

Wenn sich zwischen beiden Arten der Entstehung der Höhlen­

fauna auch keine scharfe Grenze ziehen lässt, so lässt sich doch 

die zuletzt aufgeführte dadurch noch näher präcisiren , als für 

diese die Möglichkeit besteht die an der Erdoberfläche lebende 

Stammform , aus welcher sich die Höhlenform entwickelte, noch 

nachzuweisen. Ja es besteht noch die Möglichkeit unter geeig­

neten Bedingungen die Umformung zu beobachten , mithin die Bil­

dung der Höhleuform nachzuweisen. 

Einen solchen Nachweis hat man für Gammarus puteanus zu 

liefern versucht, selbst experimentell, doch mit negativem Resul­

tat. Die Unterschiede dieses von den in Tagewässern lebenden 

Gamma'f'iden sind so erhebliche, dass sie als Artunterscrnede be-.. 
zeichnet werden müssen; auch gelang es bisher nicht Ubergangs-

formen nachzuweisen. Rechnet man hierzu die Thatsache, dass 

verschiedene Species von Gammarus unsere Süsswässer bevölkern , 

80 liegt wohl die Annahme am nächsten, dass diese ebenso wie 

der Gammarus puteanll,8 VOll einer Urform abstammen. Jeden-
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faHs ist d(;r letztere ei ne »alte" Art I wie a.n~ dem interes­

santen Funde desselben nuf Helgoland durch F1'ies wohl schla­

gend hervorgf'ht. Dass derselbe hier in Brunuen lebt, die mit 

Salzwasser gemischt sind, braucht uns nicht sonderlich in Ver-
• 

wunderung zu setzen und zwingt dUl'ch:tus nicbt etwa zu der 

Annahme, als sei er Ioeal aus einer marinen Art hervorgegangen. 

Bei genauerem Studium der Fauna des Brackwassers -wird man er­

kennen, wie gleichzeitig Thiere, die als echte Sliss- oder See­

wasser-Bewohner bezeich net werden, in diesem gemischten Wasser 

neben ein auder leben, und sich gedeihlich entwickeln. So fand 

ich in dem Brackwasser des IJ bei Amsterdam neben Crangon 

vulfla'l'is, Palaemon squilla, Pilumnus tridentatus, Gammarus lo­

custa und 11W1'Ü/uS unter anderen folgende Süsswasser-Bewohner: 

Rallat1'a linem'is, rlotonecta, Dytiscus, GY1'inu8 1latator, Libellen­

la1'ven etc. Auch verdient von diesem Gesichtspunkte aus viel­

leicht Erwäbrung, da::;s ich Pilumnus hi1,teUus und tridentatus 

aus der Zuider-See und Amstel, sowie sel bst Gamma1'/ts fna1'inU8 

aus der Nord-Sec über drei Monate im Trinkwasser der städti­

schen Wasserleitung zu Amsterdam am Leben erhalten konnte. 

Selbst die Froschhaut scbeint uicht empfi ndlich zu sein für dell 

allerdillgs schwachen Salzgebalt der Zuider-See , wie mir eine 

Anzahl von Exemplaren von Rana fusea darthat , die ich zu 

verschiedenen Zeiten im genannten ,Yasser fing. - Auch Nereis 

ma1'garitacea habe ich :Monate lang in Sand gehalten, der von 

oftmals gewechseltem Trinkwasser beclekt war. 

Somit dürfte wohl eine grössere Anzahl VOll Seethieren, die im 

"Vasser respiriren, weniger empfindlich sein gegen einen Wech­

sel dieses )ilediums, als man anzunehmen gewohnt ist. Dasselbe 

mag bis zu einem gewissen Grade auch für die Slisswasserbewoh­

ner gelten, was anzuführen der vorliegende Fall des Gammarus 

pu,leanus auf Helgoland veranlasste. Mit Recht spricht denn auch 

Fries diesbezüglich der Annahme das vVOl't, dass derselbe dahin 

gerathen sei zur Zeit als diese Insel noch mit dem Festlande iu 

Verbindung war. 

Nachdem wir es somit - wie die Verhältnisse jetzt liegen -
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VOll der Hauel gewiesen haben, dass zur Zeit noch die Bilduug 

des Gam,l1w,'uS pulean1/,s VOr sich gehe oder dass die Stammform 

desselben angezeigt werden könne, sei noch kurz das Verhältni8S 

des A$ellus cavaticus zum A sellus aquaticus berührt. 

Die Unterschiede zwischen beiden sind so erhebliche, dass sie 

nach den Untersuchungen VOn de Rougemont, Leydig, P'l'ies und 

mir als Artunterschiede bezeichnet werden müssen. Er Hisst sich 

somit nicht vom A seltuß aquaticus direct ableiten. Seille weite 

Verbreitung spricht denn auch dafür, dass er sich SChOll lauge 

abgezweigt haben muss, entweder von einer ursprünglich heiden 

gemeiusamen Stammform, die ausgestorben ist oder vom AseUus 
aquatiCl" selbst. Im letzteren Falle muss diese Abzweigung schOll 

vor so langer Zeit geschehen sein, dass der A8. cavaticu8 sich auf 

die für ihn zweckwässigste Weise der ncuen Umgebung anpassen 

und sich mit Erfolg weiter verbreiten konnte, wogegen .A setl". 

aquaticu8 wesentlich den gleichen Einflüssen ausgesetzt blieb und 

höchstens nur locale, unbedeutende Veränderungen erfuhr. Die letz­

tere Annahme dürfte gestützt werden durch den A sellu. i 'arelii 

aus der 'riefe des Genfer Seees, der neuerdings durch 11. Elanc 1) 

näher beschrieben worden ist. Derselbe steht mitten inne zwi­

scheu A s. aquaticlts und cavaticus und nähert sich in dem einen 

Punkte mehr dem ersteren, in dem allderen mehr dem letzteren. 

Man kann das Verhältniss vielleicht am Besten so ausdrücken, 

dass man in ihlll einen A s. aquaticus erblickt, der auf dem Wege 

ist ein As. cavaticu8 zu werden , jedoch mit eigenthümlicher ]0 -

caler Variation. Namentlich ist die Kleinheit der Thieres anzu­

führen, die vielleicht in Zusammenhang steht mit der Höhe der 

Wassersäule unter deren Druck das Thier lebt. 

Hält man nun ferner im Auge, dass unter den, wie es scheint 

wenig zahlreichen Exemplaren, die Herru Blanc zur Verfügung 

standen, zwei junge sich befanden J die noch im Besitze rudimen­

tärer Augen waren J so wird man noch geneigter sein I der obi~ 

1) D. ßIa,~C .. Isopode avcuglc Je 1n region llro(ondc Ju L6111311 . Bull . soc. vau(l. 
13<:. •• t. XVI. an 
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gen Auffassung beizustimmen. die im As. Forelii einen As. aqua­

ticus erblickt, der sich dem beständigen Dunkel der Tiefsee an­

gepasst hat. Elanc ventilirt ebenfalls diese Frage und denkt be­

züglich der rudimeut~irell Augen auch an Atavismus. Einer solche 

Beantwortung der Frage möchte ich jedoch nicht das Wort reden: 

Hand in Hand mit dem Schwunde der Augen geht uämlich eine 

nach Zahl und Grösse stärkere Entwickelung der Riechkolben der 

Antennen, wie ich 1) dies hUher für A s. cavaticus darthull konnte. 

Hiusichtlich der Grösse gilt dies auch für die Riechkolben des 

A s. FOTelii gegenüber denen des As. aquaticus. Bei den beiden mit 

rudimentären Augen versehenen Exemplaren besteht jedoch dieser 

Unterschied nicht. Wären also die Rudimente der Gesichtsorgane 

als auf atavistischem Wege entstanden zu erklären, so mUsste 

angenommen werden, dass cOl'relativ hiermit gleichzeitig die Rück­

bildung der Riechkolben auf den Zustand statt gehabt habe, wie 

er bei As. aquaticus gefunden wird. 

Diese Erklärung durch correlativcn Atavismus scheint mir we­

nig annehmlich. Blanc jedoch spricht sich in diesem Sinne aus 

und kann hierin keine Erblichkeit erblicken; denn die beiden 

Exemplare besassen· »presque tous les autres caracreres qui font 

distinguer l'asellus de la regio n profonde du lac d'avec l'asellus 

aquaticus et asellus cavaticus." 

Weiter unten aber werde ich Gelegenheit haben darzulegen, 

dass gerade die Augen es sind, die sich - wenn auch in rudi­

mentärem Znstande - bei der über Generationen sich erstrecken­

den Bildung eines Dllnkelthieres, erhalten. Ich werde an einem 

Beispiel zeigen können, dass ein TlJier bereits alle Merkmale 

eines Höhlenbewohners angenommen hat, und dass dennoch ein 
verwaschener Pigmentfleck o"der Cornea-artige Erhebungen den 

einstmaligen Sitz des Gesicbtsorgal1es andeuten. 

In den vorstehenden Zeilen habe ich mir gestattet etwas aus­

ftihrlicher auf die Frage nach der Bildung eines Höhlenthieres aus 

1) Alflx Wt:ber: Ucber Asell us c3\':tl ic us Scl,iödte, Zoolog. Anzeiger 1879 N°. 21 . 
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einem im Tageslichte lebenden Gattungsverwandten einzugehell , 

und zwar an zwei Beispielen, bei weIcbell man sich in der TImt 

VOll verschiedenen Gesichtspunkten aus diese Frage vorgelegt hat. 

Es geschah dies weil ich weiter unten ueben anderen Formen, 

auch ein neues Mitglied der Dunkelfauua aus der Familie der Ouis­

eiden vorführen werde, bei welchem sich eine genauere Antwort 

auf die eben vcntilirtc Frage gewinnen lassen dürfte. 

Ueber die N iederländischen I sopoden ist bis j etzt Mittheilung 

gemacht worden durch Bnrg"'sdiik ' ) , Ritzema BOB ') und lJ1ait­

land 3). VOll genannten Forschern werden die folgenden Genera, 

die in Maitland's Liste bezüglich der zugehörigen Arten und de­

rcn Vorkoillmen übersichtlich 7.usammengestellt sind, aufgeführt: 

Ligia, Ligidium, Philoscia, Oniscus, Porcellio, Armadillo. 

Diese Reihe kann ich um die Genera: Triclwniscus Brandt, Ha­

plophtltalmus Schöbl und Platya,·thrn. Brandt vermehren, drei Ge­

nera, deren Vertreter bisher z. Th. erst an wenigen Orten Euro­

pa's aufgefunden wurden. 

Von genannten Genera ist mir anlässlich ihres Vorkommens in 

(Ier niederli.indischen Fauna keine Angabe in der Literatur aufge­

stosseu; ich IDUSS dieselben demgemäss für neu halten. Ich fand 

sie vertreten durch die nachfolgenden Arten: 

1. Triclwniscus pusillus Brandt, jedoch in einer Form, die we­

sentlich abweicht von deu Beschreibungen. 

2. 'l'riclwniscus roseus Koch. 

3. Durch eine Art, die alle Charactere eines echten Höhlen­

thieres an sich trägt. Da mir keine Beschreibung dieser Art be­

kannt geworden ist, habe ich mir gestattet dieselbe nach Herrn 

Prof. Leydi,q, dem auch um die Kenntnis. der Isopoden so ver­

dienten Forscher, Triclwniscus Leydigii zu nennen . 
• 

1) Burgersdlj k: Annotat. de quibusdam Crustaceis indigenis Dis!!. Lugd . Batav. 1852 
und: in Bouwstoffcn v. e. fauna v. Nederlafid ßd. 1. 1853. 

2) Rit::tma Bos: Bijdragcn tot de kennia v. d. Crustacca hedrioph . v. Nederland. 
Diss. Groningcn 1874. 

3 ) Mai t land : Naamlijst van Ncderlandsche Schaaldieren , diese Zeitschrift Bd. 1. 
1874 pag. 228 . 
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4. Das Genus IIaplophthalmus ist vertreten durch eille Art, 

die, einige Abweichungen abgerechnet, mit den Beschreibungen 

des H aplopltthalrnu.s Alengii Zaddach übereinstimmt. 

5. Vom dritten Genus fand ich den einzigen bisher aus Eu­

l'opa bekannten Vertreter, den Platya'l'tIt1'us H ojj1nannseggii Brandt. 

Tl-otzJem diese Genera s~imlll tlich bekaunt und bereits wieder­

holt auf ihre diagnostischen Merkmale untersucht worden sind, 

habe ich mir dennoch gestattet den zu beschreibenden Arten die 

Beschreibung der Fallliliencbaractere voranzustellen! da ich ge­

glaubt habe den Schwerpunkt auf einzelne Merkmale legen zu 

müssen, denen bisher nicht die nöthige Aufmerksamkeit zuge­

wandt worden ist. 

Da dies nicht lllinder fUr die Beschreibung der Arten gilt, 

wtirde dies allein schon Veranlassung gegeben haben! auch fUr 

die bekannten Arten: 'J'rich01l'iscus '1'oseus, pusillus und IIaploplt­

thalmU8 Afef/Vii Zaddach, eine austührliche Beschreibung beizufügen. 

Dies schien aber mD so unerlässlicher, als sich herausstellte, 

dass die I sopoden, die ich glaube Jen beiden letztgenannten Arten 

zuzählen zu müssen, VO ll den vorliegenden Beschreibungen in die­

sem und jenem Punkte abweichen. 

Da ich mich aber der Ansicht zuneigen möchte, uass diese U n­

terschiede mehr Jer Art der früheren Beschreibung anzurech­

nen seien, als dass ea wirklich bestehende U Ilterschiede sind, so 

habe ich sie einstweilen unter diesem Namen belassen. 

TRICHONISCUS. 

Oblonge ovatus, cOllvexus; abdomen thorace abrupte allgustior. 

Ca}1ut trans verse rotunuatum ! processus frontalis parvus vel nul .. 

lus, processibus frontalibus lateralibus parvis. 

Thoracis segmenta epimeris miuimis instructa. Seglllellta duo 

ßnteriora angulis posterioribus rotundatis, duo sequentia angulis 

subrectis; segmenta quattuor ultima ad latera sinuata, angulis 

posterioribus sensim magis elougatis, acutioribus et retro pro .. 

minentibus. 
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Duo n.nteriora abdominis ~egllle ut..'l. valde brevin. et deminubt. 

SegmcutulU tertiulll ct quartulU antcceucntibus longiom, a ngulis 

posteriori bus retl'O prod llctis. 

Segmclltutll ultilllulll Ia.teribus sinuatulll , apice cmargil1a.tulll 

vel truncatull. 

Anteullae exteriol'cs te rtiam corporis partclll paulululll superantes, 

octo vel llovemarticulatae, articulis tribus vel quattuor ultimis fla­

gellum, apice fascicnl0 piloruUl (»seta") illstructulll, formantibus. 

Alltcullulae interiores triarticulatae , articulo primo omnium 

maxi mO , obovali; secuudo ct tertio apicc trullcato ct stylis hya­

lini8 instructo. 

Oculi cO llgegregati parvj vel uulli. Malldibula dextra peni­

eilIo uno (vel duobus) gracili, filironni, superficie superiori ci­

liato; rnandibula sinistr. peuieillis duobllS (vel triblls). Praetere. 

malldibula dextra instructa est appendi ce su bt.ercti, cornea, cla-

vata, apice dentata. 

lIfala externa maxillae • • pnorls 

munit..'l. et appcndicibus iustruct..'l 

J\Iala mterlla tri bus instructa 

paris dentibus oeto vel deeern 

filiformibus, utrinque barbatis. 

appendicibus gracilibus, mobili-

bus, plumosis, inferiore IOllgiore, superioribus aequalibus. 

Pedes thoracici graciles, iuaequales, puhescclltes, 

structi; tarsus laevis CUIll appelldice ßabellata. 

•• • 
SPlIllS 1Il-

Dieses Genus , das sich sofort . haracterisirt (lurch den pinsel­

fö rmigcll Haarb üschel , der dem letzten Gliede der Geissel der 

liusserell Pühler aufsitzt, ist zuerst durch B ,'wu!t 1) unter dem 

Namen '1;' ichoniR('Ui5 bckunut gemacht worden. Er hielt die Füh­

lergeissel für eingliederig, welchen Eindruck dieselbe denn auch 

auf das unbewaffnete Auge macht. Seine Diagnose war daher: 

.ultimus auteunarum articulus setaceus, penultimus teres." 

1) ß Nmdt: Conspeet. mOllograllh Crust:lceorum oni$('oll oru lll in Bull . sO('. nat. M09-
COLt. 1839. 12, 
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koch I) rasste die hierher gehörigen Oniscinen nnter dem Na~ 

men Itea zusämen. 
• 

Ihm folgte Zachlach 'I, der jedoch erkannte, dass die Geissei 

bei den heiden VOll ihm beschriebenen Exemplaren 3) aus drei 

Gliederen bestehe. 

Kinahan 4), der die VOll ihm gefundenen Species auch für ge­

nerisch neu hielt, wählte flir unsere in Frage stehenden Asseln 

den Namen Philougria. Unbekannt mit Zaddach's Mittheilung 

fällt er in einer späteren Arbeit 5), worin er mit Recht B 1'andt's 

Auffassung von der Sechsgliederigkeit der Antennen »most ineOl'­

reet" nennt, in einen groben Fehler zurück. Nach ihm soll die 

GeisseI statt eingliederig, wie Brandt wollte, zweigliederig sein. 

Er bildet demgemäss auch die Antennen ab, was jedoch nicht min­

der unrichtig für Trichoniscus ist, a,ls seine Zeichnung vom Pleoll 

und dessen Anhängen. 

Spence Bate und Westwood 8) nehmen Kinaltans Nomenclatur an 

und geben eine theilweise ungenaue, theil weise fehlerhafte Be­

schreibung dieses Genus. Sie sagen von den Antennen aus, dass 

deren Flagellum aus vier oder fünr Gliedern bestehe, doch gilt 

diese ihre Angabe nur für ein Thier! welches sie PMlougria vi'vida 

(= Itea [T" iclwniscus] vivida Koch) nennen; die beigegeben Zeich­

nung jedoch Hisst es zweifelhaft erscheinen, ob dies ein Triclw­

niscus ist. 

&höbl '), der inzwischen eine genauere Beschreibung dieses Ge­

nus geliefert hatte, gibt an: . Antennae externae (secundum meas 

observationes) undecim articulatae, articulis sex ultimis setam .... 

1) Koch: Deutschlands Crmtaceen ete. fase. 34. 
2) Zaddach: Synopsis Crustac. Prussicorurn llrodromus. Regiomonti 1844. pag. 18. 
ß) Von diesen beiden als itea beschriebenen Arten ist jedoch die eine (Itea Jlengii 

n. sp.) ",'ie wir weiter unten darlegen werden, kein TrichoniscU3 sondern ein Haplopldhalmus. 
4) KiltahaJt: Dublin Natural History Review. VI. 
5) Kill4han: Dublin Ulliversity Zoolog. amI Botan. Assoriation. (Zoo!. a. Bot. Soc Proc. 

vol. 1. 1858 pag. 195.) 
6) Sp. ßate and Westwood: Britisch sessile·eyed Crnshcea 1868. Bd . Jt pa.~. 454. 
7) SchöDl: Korijsi stynonozi obledern Da rody a druhy v. Cechach se nalezazice. in 

.. Ziva" Datnrwissenschafte bäh.m. Ztsebrift. IX. Prag. 1861. 
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efli cientibus." Bei welcher Art 

sagt er nicht. 

/' öbi dies Verhalten gefunden 

Iu Uebereinstim J: ung mit meiner Beobachtung ist Budde-L" .. d 1), 
dem wir eine ausgezeichuete Beschreibung der hierher zu rechnen­

deu Isopoden vfrdsuken j uur kanu ich seiner Angabe tiber das 

Eudglied der inneren Antennen nicht beipflichten. Nach ibm ist 

dasselbe »apice setaceus." Ich finde, dass dasselbe eine Anzahl 

hyaliner, griffeIförmiger Forts1i.tze trägt, die morphologisch bedeut­

sam sind, da sie die Analoga der bekannten l~eichzapteu des 

Asellu.'J und des Gammm'u8 vorstellen und somit in ihrer GesaDllllt .. 

heit nichL das zu W ege bringen , was man in der Sprache der 

Systematik »seta" nennt, um so weniger , als auch deren Anord­

nung die Anwendung dieses Terminus nicht gestattet. Gerade 

diese aber und die Zahl der blassen Cyliuder ist anch systematisch 

bedeu tsam, i nsoferll hierin Artcharactere liegen i eine Thatsache 

auf welche Leydig') für andere Gattungen (0"i8e" . und Poreellio) 

bereits aufmerksam gemacht hat. Genannter Forscher verbreitet 

sich auch über den Bau der Reichzapfen , worauf ich I da ich zu 

keinen anderen Result.'l.te gekommen bio , verweisen möchte. 

Gegenüber dem folgenden Geschlecht ist ferner darauf aufmerk­

sam zu machen I dass bei Triclwnisclts das Abdomen beso nders 

schmal ist im Verhältniss zum Thorax, dass die Epimeralplatten 

wellig entwickelt sind und ihre lang ausgezogenen hinteren Win­

kel sich weit nach hinten ausstrecken. 

Von diesem Genus sind mir bis jetzt die folgenden Arten in 

hiesiger "Fauna aufgestossen , denen Tr. pusillus vorausgeschickt sei , 

obwohl ich denselben bisher hier noch nicht angetroffen habe. Doch 

dürfte derselbe I als der am genauesten beschriebene, am geeig­

llctsten sein zum Vergleich mit den neuen, VOll mir aufgefundenen 

Arten. Auch möchte ich einige mir wichtig erscheinende Merkmale, 

die durch B"dde-.Lund von dieser Art nieht hervorgehoben sind, 

auf diese W eise näher andeuten. 

I ) B lI.dde-Lllnd : Danmarks isollOdc Landkreb,nlyr. Naturhistorisk. Tidsskrift a R. 
ß{I 7. 1871. 

2) Lt:!/dit/ : fib: Amphipoden ulld ls0llOdcn : Z. {. w. Z, XXX Suppl. l'ag. 25'i. 
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1. 'Tricltoniscus pusillu8. Brandt. 

Oblonge ovattls ,levitel' CO ll YCXUS, laevis, nitidns. . 

Caput antice l'otundatum, processibus frontalihus latcl'alihus vix 

productis) pubescentihus I). 
• mtimull1 abdominis segmcutum, lateribus sinuatum, aplCC emar-

giuatum, angulis acutis. 

Antcllllae exteriores pubesceutes j flagellum tri-quadriarticulatum. 

Anteunulae internae t l;articulatae, articulo ultimo stylis • 
11"1-

structo sex hyaliuis, gradatim brevioribus, ultimo perbrevi vel 

rudimcntario. 

Oculi medioeres, cOllgl'cgati. 

Mala interiOl' maxillae prioris pCllicillis tribus , duobus superiori­

bus aequalibus, brevioribus, inferiore dupla fere longiore. 

Mala exterior dentibus decem et tribus appendicibm~ filiformi-

bus, utrinque bi1rbatis 1 quarum un a maxima pennata. 

Mandibula dextra pellicillo uno, sinistr<l penicillis dnobus. 

Color fnsce violaceus, punctis a1 bidis conspersu$. 

LOllgitudo 4,5-5 rum 2). 
Tricbouiscus pusillus. Braudt: Co uspect. Mouograph. Oniscoel. 

p. 12. - Budde-Luud : Daumarks Isop. Lauc1kr. p. 227. - Itea 

rip.ria Koch: Deutscb!. Crust. H. 22. 13. - Itea lavis Zac1dach : 

Synops. Crust. Pruss. prodrom. 16 un d Jobnsoll. (Synopt. Framst. 

Sveriges Onisc. p. 13) Philougria celer et riparia Killahan sec. Sp. 

Bate a.Westwood. Britiscb sessil-yed Crust. I1. 456. 

Diese Art ist an den ver schiedensten Stellen in EUl'opa, so in 

Deutschland , Ellgla nd , Schweden , Dänemark gefunden worden. 

In Holland ist mir dieselbe bisher noch nicht aufgestossen, obwohl 

ich nicht zweifle, dass sich dieselbe auch hier finden wird. Bei 

1) So ist nas Verhalten bei einigen EXemjllarell die ich der Güte des Herrn Dr . 
.Budtle-hlllul verdanke, der eilJ'(.igell _ . leider nieht gut consl'rvirlell - die mir vorlagen. 

2) Nach B lmde-Lmul ( Danmarks isopode T~andkrcbsdyr. pag. 227.) 3-5,5 mrn . An 
zwei mir überstllldtcn Exemplaren finde ich jedoch das Ausrnass VO ll '.1 U . 5 mm. Ebenso 
gibt &höbt dic Länge von 5 mm und Zaddac1t VOll .. "ix 2 tin." an . Allch JQh1lJSQ1t 
führt 4-5 lllm anf. 
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der Beschreibung , die in vorstehenden Zeilen gegeben wurde, 

habe ich mich vornehmlich an B"dde-L,mc/', Mittheilung ') gehal­

ten, wo ich VOll derselben abwich geschah es auf Grundlage VOll 

Untersuchungen. angestellt an Exemplaren ! die ich der Freundlich­

keit des genaUllteu Herren verdanke. vVaren die Exemplare auch 

nicht sonderlich gut conservirt, so genügten sie doch, um einige 

Punkte herauszuheben wodnrch sich dieselben von der nachfolgend 

zn beschreibeuden, neueu Art uuterscheidet. 

2. Tricnoniscus pusillu8 B r. var. balavus. m. 

Oblonge ovatus, post attenatus, alte areuatus, alt,itudine di­

midium latitudinis paene superaute ; laevis , nitidus. 

Caput antice paene rotundatum , processibus froutalibus laterali-

bus prorluctis, subquadraugularibus, apice rotundato, 

pubesccnti, parvis granulis spinulosis instructo. 
• 

• margmc 

Ultimum abdominis segmcntum lateribus sinuatum , 

IuluID emarginato, angulis subrotundis. 

aplce pau-

Antennae exteriores hirsutae , spinulosae; flagellum quadriarti­

culatum; quintus antennarum articulus margin e interiore spinis 

sat magllis ill!tructus. 

Antennulae internae triarticulatae, artieulo ultimo stylis quatuor 

hyalinis, quorum tribus longitudine aequalibus, quarto inferiore. 

Oculi medioeres eongregati. 

Mala interior maxillae prioris non diserepat ab ea 'rriehollisci 

Leydigü. 

Mala exterior dentibus decem et tri bus appendieibus setigeris. 

Mandibula dextra penieillo UD O siuistra penicillis duobus. 

Longitudo 2,5 rum (rarissime usque ad 3,2 mm.) Latitudo m3X. 

0,9-1,0 rum. 

Color fusce violaceus. 

Vorstehende Beschreibung ist einer grosseu Anzahl VO n Exem­

phuen, sowohl reifen Männchen als Eiertragendeu Weibchen ent-

1) B udde·Lwl(t; Uanmarks Isopode Landkrehsdyr. Naturhistorisk 1'idsskrifl. ~ J{ 
7 BII. Kopcnhagen 1871. 

• 

• 
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llOrnmell J die ich z.u verschieuenen Zeitell des Jahres, bis tief in 
den Winter hinein, unter Steinen an den Küsten der Zuidersee 

fing. 

Später kamen mir an einem anderen Fundorte bei Aruster­

dam Exemplare zu Gesicht 1 unter denen sich einzelne, ebenfalls 

geschlechstreife Individuen befanden, die von vorstehender Beschrei­

bung in einzelnen Stücken abweichen und sich dem Habitus des 

T riclwniscus pusillus nähern. U ud zwar ist es bald der eine, 

bald der andere Charakter des T,·. pu,illu8, der mehr in den 

Vordergruud tritt, wlihrend andere Theile entschieden hiervon 

abweichen. Dabei gleichen diese Exemplare in Grösse und C011-

vexer Leibesbeschaffenheit durchaus der vorstehend beschriebenen 

Form. 

So fand ich bei zwei Exemplaren die inneren Antennen mit 

lünl blassen lliechkolbell ausgestattet und das letzte Körpersegment 

tief ausgerandet, mit zwei Dornen versehen. In dem einen Falle 

war die GeisseI der äusseren Antennen viergliederig, in dem an­

deren dreigliederig. 

Niemals aber fand ich sechs hyaline Griffel an den inneren An- I 
tennen, wie bei dem Trich. ptt~illu8 . 

Die männlichen äusseren Copulatiororgaue waren bis in die 

feinsten Details auf dieselbe Weise gebaut, wei bei den Indivi­

duen, nach welchen die vorstehende Diagnose zusamengestellt 

wurde. 

Ich möchte dies nachdrücklich hervorheben, da mir aus mei­

nen Studien der Land-Isopoden ersichtlich geworden ist, dass 

eins der besten Merkmale zur schwierigen Ullter~cheidung der Gat­

tungen und Arten in dem Bau der männlichen Copulations-organe 

liegt. Obwohl nach dem gleichen Plane eingerichtet, ist die Zahl 

der Theile dieses zusammengesetzten Apparates so gross, dass hier 

reichlich Gelegenheit geboten ist, zur Entwickelung von characte­

ristischen Unterschieden. Leider konnte nun dieses Hülfsmittel 

gerade in vorliegender Frage kein entscheidendes Wort sprechen, 

da die mir von Herren Budde-Lund zugesandten Exemplare von 

T1"iclwn. pU8illu~ sämmtlich weibliche waren. 
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Ich kauu somit uieht angeben, in "vie weit in .l!-'rage stehende 

Assel sich bezüglich dieses Unterscheidungs-Merkmales, das ich 

für das wichtigste halte, VOll Trichon. Jntsillus entfernt. 

Liesseu nun auch die an der Zuider-See gefundenen Exemplare 

solche auffallende, constaute U nterscruede von Tric"o1l. p1<siUu. 

erkeonen dass es am Platze schien eine neue Art bierauf zu grün­

den, so mussten andererseits die später vereinzelt gefundenen 

Exemplare, die Überg[inge zum Habitus des Trichon. pusillus zeig­

ten, diese Ansicht erschüttern. Dies hat mich veranlasst die 

beschriebene Assel als cioe Varietät des 1;'iclwn. p1.tsillus aufzu­

fassen und unter dem Namen batavus vorzuführen; ob sie ciue 

gute Art ist, darüber muss das Verhalteu der männlichen Begat­

tungsorgane bei T 'J'ichon. pusillttS cn tscheiden. 

Die eigonthümliche Lebensweise dieser Form a.m Strande, im 

Bereich der Fluthlinie, wird wohl nicht ohne Einfluss gebliebeu 

sein auf die Bildung derselben aus dem allgemein verbreiteteu 

Triclwn. pusillus; wofür wohl eiuigermassen sprechen dürfte, dass 
•• 

die Uebergangsformeu zu Trichon. pusillus fern vom Strande in 

einer Parkanlage unter Baumstämmen gefunden wurden. 

Tricltoniscus 1'oseus. 

Oblonge ovatus, post attenutus, leviter convexus, superne tu· 

berculis rotundis seta parva instructis, adspersus. 

Caput antice trausversum, obtusum, processibus frontalibus la­

teralibus evolutis, subquadrangularibus antice rotundatis. 

Ultirnull1 postabdominis segmentum lateribus vix sinuatum, apice 

transverse late obtUSUlll, pilis instructum. 

Antennae exterioris flagellum quadriarticulaturu; seta excepta, 

longitudine articuli q uiuti au tenuae. 

Antennulae internae articulus ultimus stylis quinque hyalinis 

illstructus, quoru m q uintus perbrevis. 

Oeuli medioeres. 

Mala interim· max.illae prioris l)cuicillis tri bus , duobus superiori­

bus aequalibus, bevioribus, ül1eriore duplo fcre longiore. 
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Mala exterior dentibus decem ct duobus appendicibus quorum 

unus setosus. , 

Mandibula clextra peuicillo nliü. sillistra duobus. 

Trochauteres septimi paris pedu01 apud lUares subcolUpressi, ti­
biam versus dilatati, triaugulares, fortissimi margine inferiore 

excisi, curn tibia orgaLlon preheusile formalltes. 

Color miuiaceus vel rosens. 

Longitudo, 4,5-5,0 lim, Latitndo 1,5-2,2 rum. 

nea rosea Koch: DeutschL Myriapocl, Crust u, Arachnid, Hett 

22, No, 16. 

Philougria rosea Kin"han cit, bei Bate ami Westwoou: British 

sessile-eyee! Crustac, B,L 11. 460, 

'rricholliscus rose us Budde-Luue!: Daumarks Isopode Laudkrebsdyr. 

pag, 245, 

Buddc-Luud citirt hierzu Itea N engii ZaddacA : Synops Crnst. 

Prussicor. pag. 16, allerclings mit einem Pragezeichell . Zweifels­

ohne kann dies aber nicht fraglich seiu, dass Zaddad~s ltea Jl;len­

gii ein IIaplophthalmtt' ist, wahrschei nlich &ltöbls Ilapldophthal­

mus elegans . Zaddaclt sueht dies selbst, nachdem ihm die Schöbl­

sehe Gattung und Art belranut geworden war, darzulegen (Z. f. w. 

Zoolog. B,L XL), B ndde-{,,,nd scbei nt deun auch später von dieser 

A nsicht zurückgekommen zu sein , da in seinem unlängst erschie­

neneu Prospectus generum specierumque e rnst. l sopodum terrestr. 

ein I:laplophthalmlM' JJ1engii Zaclclach aufgeführt wird. 

Diese prachtvoll gefiirbte Art wurde bisher in Deutschland, Eng-

land und Dänemark angetroffen. 

wurde dieselbe im Octobor 1880 

Au den Ufern der Zuider-See 

zuerst von Dr. C. K e'rbert bei 

»Huis Zeeburg" wahrgenommen. Au genannten Orte fing ich 

sp,iter noch mehrere Exemplare unter Steinen, jedoch stets voll­

ständig ausseI' dem Bereiche der höchsten Fluthlinie, bis in den 

November hi nein . Durch ihren Aufenthaltsort unterscheidet sie 

sich von dem Tl'iclwnise1ls Le!Jcligii und batavlts dadurch, dass 

letztere, die zwar ebcufalls unter Stei uen hauscn , ihre \Vohn­

~tii.tte bis nahe zur Ebbulinie ausdellllen. Die Steine, meistens 
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Ziegelsteine, unter ueneu. sie leben, sind zwar so tief und fest 

dem Boden eingefiigt, dass w~ihrend der Li'l uth da.s 'oV"n.sser die 

Thiere nicht direct umsplilt j dennoch ist es auffallend , dass Thiere, 

'deren Kiemen nicht auf die Athmullg un ter "Vasser eingerichtet 

sind, sich in solcher Weise der Feuchtigkeit expouircll . 

Eine besondere Eigenthiimlichkeit dieser Art ist die Umfor­

mung der Trochalltercu des siebenten Beinpaares beim Männchen 

zu einem GreifOl'gull. Auf diesen echten ~e('undä1'en GeschleclLts­

dUl1'ader muss umso mehr hingewiesen werden , als derselbe lIicht 

liUl' Tricltoniscu8 1'oseU8 a llein unter deu 'l'richollisciden zuzukom· 

mcu scheint, ~onderll weil iiberbaupt solche Charactere bf'i unseren 

eiuscheimischen Land- und Süssewasser I sopoden nur unbedeutend 

entwickelt sind. Die Bedeutung dieses Organes, das nach Art 

einer Zange wirken kann und Männchen und '''7eibchen während 

der Copulation in geeignete gegenseitige Lage hält, ist leicht er­

sichtlich vVarulll aber unter den bis jetzt bel.:aunten Trichonis­

cus-Arten ei nzig dem T'richonisclts roseus ein so lcher Apparat 

zukommt, während die übrigen denselben entbehren können, dar­

auf ka Hn ich keine genügende Anwort geben, um so weuiger 

als ich Jen in Frage stehend en Tl'idlO1tiscus nur erst währeud 

einiger Wintermonate beobachten konute. In der platten Form 

des Körpers, wodurch sich diese Assel auffallend VOll ihren Art­

genossen unterscheidet I kann der Grund nicht gesucht werdeu. 

Im Gegentheil; ma n sollte meinen, dass grade durch dieselbe ein 

solcher Hülfsapparat erst recht überflüssig werde" In sofern man 

nämlich nach dem Bau der männlichen Copulationsorgane, die sich 

nur in unwesentlichen Stücken von denen der anderen Arten 

unterscheiden, urtheilen darf I wird auch hier die Copnlation in 

der Weise vollzogen werdeu, dass das Weibchen auf dem Rücken 

liegt. Die wenig gewölbte Beschaffenheit des Rückens kann aber nur 

günstig sein, um eiue solche Lage anzuueruncn und festzuhalteu. 

Es wäre aber immerhin möglich, dass der Grund zu der Aus­

bildung dieses Sexnalcharacters in folgendem gesucht werden kann . 

Die Form des Penis macht eiue }jinführung ues.selbcu in die weib-
•• 

liehe Genital-Oa"nung wohl unmöglich I sodass nur eine innige An-
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lagerung an dieselbe statt hat. Wie dieselbe geschieht, soll an 

einem anderen Orte auseinaudergesetzt werden, hier sei nur dar­

auf aufmerksam gemacht, dass es ehen wegen dieser -rrhatsache 

vielleicht belan greicb ist, dass das Männchen noch besonders mit 

einem Apparate zum FeRthalteu des Weibchel1 ausgerüstet ist, 

der den anderen Arten, die ihren P enis in genannte Öffnung 

bringen könuen, fehlen konute. 

Triclwniscu8 Leydigi-i, u. sp. 

Oblonge ovatus 1 post attenuatus, leviter convexus. 

Caput, segmenta thoracis , proabdomillis postabdollinisque ter­

tium, tuberculis adspersa rotundatis, setigeris. Capl1t antiee ro­

t Ul1ctatum; processibus froutalibus lateralibus evolutis, subquadral1-

gularibus, tnberculis obtectis. 

illtimum abdominis segmeutulll lateribus silluatum 1 apice trull­

catum, ang ulis rotundatis. 

Ramus termillalis exterior ultimi paris pedum eomens , stilifor­

mis, interiore tertia parte longior I utrique hirsuti, apice setaeei. 

Antennae exteriores tubereulis pilosis instructae; flagellum tri­

articulatum, seta exeepta longitudine articuli quiuti antennae. 

Alltennularum internarum articulus ultimlls stylis quattuor hya­

linis instructus est, quorum primus brcvis, secundus et tertius 

longior, quartus perbrevis vel abest. 

Oculi desullt. 

Mala interiOl' maxillae prioris penicillis tri bus , duobus superio­

ribus aequalibus t hrevioribus, inferiore duplo fere longiore. 

Mala exterior maxillae prioris den ti bus octo et duobus appen-

dicibus setigeris, setis rarefactis. 

Mandibula dextra penicillis duobus , sinistra tri bus. 

Color calldide albus. 

Longitudo max: 2,5-3,0 mm. Latitudo max: 1 !Um. 

Diese Art, die ich mir erlaubt habe l1ach Herrn Prof. L eydig 

zu benennen , dew wir nicht nur die ersten genaueren, sondern 

aUt.;h die zur ~eit noch reichhaltigsten YLittheiluugeu über deu 
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feineren Bau der Land-Isopoden verdanken, wurde ebenfalls am 

Strande der Zuider-See von mir wahrgenommen. Sie lebt hier 

tief unter Stei nen , die dem feinen Sande des Seestrandes einge­

bettet sind und zwar im Bereiche der Flutblinic. 

Sofort beim ersten Ansichtigwerden einer solchen Assel unter 

einem umgcwält:,:,tcn Stei ne, erkennt derjenige, der nur einmal ein 

echtes Höhlenthier der Landfauna sah dass man hier ebenfalls 

ein solches vor sich habe. 

Obgleich an Grösse und Gestalt dem Tric1wniscu8 batavus genau 

gleichend, verräth die scbneeweisse Pal'he oder richtiger die Ab­

wesenheit jeglicher Hautfarbe 1 die langsame, gleichsam tappende 

Bewegung gegenüber dem hurtigen Wesen der übrigen Tricho­

niscus-Arten und das fortwährende zitternde Tasten mit den äusse­

ren Antennen, dass man es mit einem , sei nem ganzen Wesen 

nach aneleren Thiere , einem Bewohner beständig dunkler Räume 

zu thun habe. 

Auffallend geuug ist es nun, dass nicht selten unter demselben 

Steiue der '1;~icIL. Leydigii mit dem T'l'ich. batavus zusammenlebt. 

Man wird sich da die ~'rage vorlegen, wie es kOU1me, dass nicht 

ebenfalls der letztere dem Einfluss der Dnnkelheit unterliege, sein 

Pigment und Gesichtsorgan verliere und sich in ein H öhlenthier 

umwandele. Ganz abgesehen davon, dass llatlirlich ein solcher 

Einfluss sich nicht direct auf das j eweilige Individuum, das unter 

einen solchen Stein gerathen ist, erstrecke n, sondern erst auf Ge­

nerationen einwirken kann , sei zu nächst auf die Frage geantwortet, 

dass ich niemals unter locker Eegenden, auch an ihrer UnterBäche 

dem Licht zug,inglicben Steinen oder gar unter oberflächlich ge­

legenen Rolzstückell den T-I'iclwn. Leydigii wahrnahm, während 

dies gerade die bevorzugten Orte des Triclwn. batavus waren. 

Während somit der T,·. Leydigii beschriinkt bleibt - allS welchen 

Gründen weiss ich nicht zu sagen - auf die dem Lichte nicht zu­

gängliche Räum1ichkeit unter einem Steine, ist der hurtige T'r. 

batavu8 allerwärts zu fi nd eu , wo ein lose liegender Stein oder 

ein Stück Holz ihm Schutz verleiht. 

Wichtiger aber war folgender Fund . Zwischen den Exemplaren 
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der pigment,. und angenlasen , nU1' u,nle1'i1'diseh lebenden Assel (7"1'. 

L eydigii) und delleu , des nahe verwandten, pigmentirten und 

mit Augen versebenen , die mehr im Tageslicht lebt ( Tr. ba ta­

rus), finden sich - all erdings verei nzelt - solche, die bald nahezu 

pigmentlos sind aber die Augen noch besitzen, ba.ld solche, die 

hcreit~ die Corneartigen Erhebungen drs Auges gänzl ich verloren 

baben an ueren Stelle aber, als letztes Rudiment des Auges , 

einen verwaschenen Pigmentfleck au fweisen, während in der übri­

gen Halltdecke jegliche Pigmentablagerul1g verschwunden ist. 

Hand in Hand mit dieser regressiveu Metamorphose gehen 

nun eigeuthtimliche Vnüillderuugen in der H autdecke vor sich , in 

der Art, dass mit dem Pigmcntschw·uude, Sinneshöcker zur Ent­

wickelung kommen , in der Form von Kegelföl'migen Haarbüscheln , 

deren einzelne Haare nach der Spitze des Kegels zu couvergiren 

und mit Nerven in Verbindung steben. 

Durch das Vorkom men dieser Zwischenformen zw ischen dem braul1~ 
• 

violetten, sebenden T1'il'h . batavll8 Zllm pigmentlosen 1 blinden 

T 'rich. L eydigii, hatte es Anfangs den Anschein, als seien die bei­

den namentlich aufgeflihrten Arten die entgegengesetzten End­

glieder einer Kette! die durch deutlich Zwischellformen in leiser 

Abstufung verbunden seien. Konnte es so anfangs sel bst bei mi­

kroskopischer Untersuchung fraglich bleiben, ob eine jeweilige 

Zwischen form dem Trich. batavu8 oder Leydigii zuzuzäh len sei, 

so änderte sich die Sachlage, als ich erkannte, dass auch hier 

die m~innlicheu Copulatiousorgane cbaracterisirende Unterschiede 

darboten. Die Sachlage wurde hierdurch verwickelter, indem sich 

herausstellte, dass einerseits neben dem echten blinden, pigmeut­

losen mit, Sinneshöckern ausgestatteten Triel/. Le!Jd~qii solcbe 

Asseln sich fa ndeI) 1 die ihm zugezählt werden mussten, obwohl 

die Augen und das Hautpigment vom verwaschenen Augenflecl, 

bis zu einer guten Entwicklung erhalten sein konnten. Anderer­

seits gelang es zweier Exemplare vou 'I r. batavu8 habhaft zu wer· 

den , bei welchen das Pigment bis auf einen zarten Augenfleck 

geschwunde n war und sich gleichzei t ig die flir 'PTiclwn. Leydigii 

characteristischen Sinneshöcker entwickelt hatten. Die Copulati-
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ousorgalle machten es aber sofort deutlich J dass trotz des trüge­

rischen Anscheines vom Gegentheil , dennoch zwei männliche 

Exemplare VOn T,,-. batavus vorlagen. 

Ohne auf das geuauel'e der vorliegenden Verhiiltllisse, deren 

Mittheilullg ich mir vorbehalte! n~~her ei llzugehen, wird scholl aus 

dieser skizzirten Darlegung so viel hervorgehen, dass wir es hier 
•• 

nicht mit Uebergangsforme n - im gewöhnlichen Siuue .- von 

einem Tagesthier zu einem echten Höhlenthier zu thun haben. Ein· 

lllal sehen wir, dass vom '1"1'. bata1;1J,S Formen ausgehen mit ent­

schiedener Neigun g zur Bildung ei ner Höblellform. Zum ande­

reu Mal treffen wir neben dem 'Pr. Leydigii Exemplare a.n mit 

den Characteren, - und zwar in g rad weiser Abstufung - eines 

Tagesthieres. Die beiderseitigen Abweichungen vom jeweiligen 

Arttypus sind aber scharf von einander geschieden durch den ver­

schiedenen Bau der Geschlechtsorgane 1 unter .Berücksichtigung 

dessen es gelingt diese scheinbaren Uebergangsformen je einer 

Art zuzuweisen. 

Bezüglich des gegenseitigen Verhältnisses beider so nahe ver­

wandter Arten ist nun zweierlei denkbar. Entweder leiten sich 

beide von eiuem gemeinsamen Stamlllvater her , von welchem aus 

Triclt. L eydigii sich zu einer Höhlenform entwickelte, w~ihrend 

über das Verhältniss des TI'. bata1'U8 zu demselben nichts auszu­

sagen ist, oder aber T1'. Le!Jdigii ist eine umgewandelte Form 

des T ,>. balavu" selbst. 

So lange nicht gute GrUnde dagegen sprechen I ist jedenfalls 

die letzteren Annahme die ansprechendere, schOll dessbalb weil sie 

die einfachere ist. 

-VVägt man nun beide Ann.thmen gegeneinander ab, so lässt 

sich zunächst sagen, dass der Einfiuss, den der uDterirdische Aufent­

hal tsort auf das Thier ansübte , nicht besser erklärt wird, wenn 

wir VOn einem hypothetischen Stamm vater ausgehen, als wenn 

im in dem wirklich vorhandenen Trieh. batavl~8 das Stalllmtbier 

suchen. 

Auch der bestehende Unterschied in den Copulationsorganen 

wird durch die Annahme einer beiden gemeinsamen Stammform 
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nicht begreiflicher. Im Gegentheil, es müsste dann die Frage er­

örtert werden: hat 'I1'. L eydigii oder batavus clie ursprüngliche 

Form dieses Apparates bewahrt oder haben beide sich von dieser 

entfernt; Fragen auf die niemals eine Antwort zu geben ist. 

Anders dürften die Verhältnisse liegen, wenn wir in dem Tr. 
bcäavus die Stammform erblicken , VOll welchem aus unter dem 

Einfluss der Umgebung 1". Leyd~9ii sich abgezweigt hat. 

Die Anlage zur Bildung einer Höhlenform ist dem 1'1'. batavus 

auch zur Zeit nicht abzusprechen, wie die dieser Species zuge­

hörigen pigmcntarmen, augenlosen Exemplare beweisen. Solche 

Exemplare unterliegcll gleichfalls ei ner weiteren Veränderung ihrer 

Hautdecke , indem dieselbe die für Trieli. Le!/eNgii so charaeteristi­

sehen Sinnes höcker zu entwickeln beginnt. 

Gerade auf diese Neigung der Rautdecke, Hand in Hand mit 

der Entwickelung der für ei n Höhlenthier characteristischen Merk­

male Veränderungen ein zugehen, möchte ich den Schwerpunkt le­

gen, da eben die Verschieden heit in den Copulatiollsorganen im 

Gruude weiter nicbts ist als eine Verschiedenheit, die sich an Thei­

len äussert, die morphologisch den ,fI/ erth von Hautanhängen ha­

ben. Insofern nämlich genannte Organe 1 wie auch die Art ihrer 

Hitutung lehrt , z. 'rh. als modificirte Hautanbänge : etwa Haare, 

aufgefasst werden müssen. Und dieser mehrbesprochene specifische 

Unterschied aüssert sich wesentlich in der Anbringung von Tast;.. 

gebilden an den Begattungsorganen, deren Ausbildung natürlich 

gepaart gehen muss mit an und für sich bedeutungslosen Verän­

derungen der 'l'beile, denen sie angeheftet werden können. 

Die Abweichung im Bau der Copulationsorgalle ist somit J ihrem 

Wesen nach , nicht auffallender als die Entwickelung von Tast­

kegeln über die Hautdecke weg. 

Bezügleich der letzteren Erscheinung sind aber deutliche Über­

gänge wahrzunehmen vom Tr. batavus zum T1'. Ll'ydigii, sodass 

man von diesem Gesichtspunkte aus urtheilend, den T1·. Leydigii 

als das Endglied einer Kette betrachten kann von sich allmählich, 

über Generationen hin abändernden Arten, die ihren Ausgangs­

punkt im Tr . balavus haben. 
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Dass es nun noch nicht gelang solche Uebergänge auch an <leu 

Coplliatiollsorganell aufzufi nden. könnte scholl allein darauf zu­

rückgeführt werden, dass überhaupt wenige Uebergangsformcu vor­

lagen und unter diesen - wie stets bei den Land-Isopoden -

die W eibchen das überwiegend grö .. te Contingent stellten. 

In zweiter Linie glaube ich aber, dass eine solche hypothetische 
•• 

Reihe von Ubergangsfofmeu an diesen Organen gar nich t vor-

kommen kanu. 

Denselben ist die Anfgabe zngefallen, die innere Befruchtung 

möglich zu machen 1 was bei der Starrheit des Halltpanzers uud der 

feineu, spaltförlll igeu weiblichen GCllitalöffllung an jeuer Seite der 

ventralen Fläche tles fünften Thoracalsegruelltes nicht zu den leich­

ten Dingen gehört. Zur Erreichung dieses Zieles ist denn auch 

der Apparat VOll höchst zusammengesetzter Einrichtung. Gerade 

diese wird es aber unmöglich machen, dass der Apparat in jeder 

beliebigen Form, wie sie etwa. in einer Reihe von Ueberg~tngen 

gefunden ,verden könnte, in genügender W eise wird fUllctionni­

ren können. I ch glaube tl:J.her , dass man in derartigen Fitllen, 

wo man einelU verwickelteIl und mit seinen einzel nen 'fheileu in 

einBuder greifenden, mit einer besonderen Aufgabe betrauten Or­

ganen-Complex tlie Möglichkeit der Umäuderuug in eine andere 

Form nicht absprechen will - ich glaube, dass man in einem sol­

chen l i1alle nicht ilUmer an allmähliche Umänderungen überhaupt 

denken darf! sondern nur an solche die mehr plötzlich und 

sprungweise geschehend - wenigstens für unser Auge - der 

Möglichkeit dass der betreffende Organen-Complex in genügen­

der Weise fuuctionnirell könne! nicht im \'Vege stehen. 

Solche Um~tuderungen müssen umsomehr etwas Abruptes an sich 

haben, als eine kleine Abänderung an einem Theile des Apparates 

llothwcudig von einer anderen gefolgt sein muss, will der ver­

wickelte Mechanismus eines solchen Apparates in seiner Aufgabe 

nicht gestört sein. 

ßo auch in unserem Falle. Die Anbringung von ein Paar 'rast­

anhcingeu die im Grunde nieht auffallender ist als die Entwicklung 

von Tastorganen auf der übrigeu Halltdecke und in ihrem W erthe 
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für ein blindes rrhier leicht abzuschätzen ist 1 geht nothwendiger 

'Veise gepaart mit einer Verbreiterung der Theile, denen sie nun 
• 

angeheftet sind . Damit müssen sich aber andere '1'heile , die zu 

den veränderten in einer bestimmten BezieHung stehen, gleichfalls 

umäl1l1eren und sich -Jen neuen Verhältnissen anpassen. So kann 

gewisserrnaasscu plötzlich mit dem Auftreten der frast..1.uhällge der 

ganze Apparat eine Umiindcl'uug erl eiden. 

Ich möchte mich nun Jet' An sicht zuneigen, dass solcher Gestalt 

die U uterschiede bezüglich der Copulationsorgane zu erkHircu seien, 

die Tr. batavus und Le.ljdi:;ii und deren einander sicb nähernde 

Formen scheide 11. Und w enD damit auch das 'Vescll der UruiÜl­

denmg ni cht erkl ärt ist I so sind wir dies ebe nso wenig im Stande 

zu thun fLir die Entwicklung der Tasthöcker auf der Hantdecke, bei 

deren allm~i,hlicher Ausbildung von fei uen Höckeru auf der ur­

sprünglich glatten Haut des 'Fl'icll. balarus bis zu sttirkeren, Ke­

geltörmigen Borstenbüscbeln , wie wir sie bei '1"1'. Le!ldigii finden, 

Niemand in der Annahme VOll allmählichen Übergällgen etwas 

Absurdes finden wird. 

Meine Allsicht geht nun dahin , dass 1'r. batavus die Stammform 

des Tr. Le!Jdigii ist , und dass selbst zur Zeit Iloch Formen VOll 

ersterem sich abzweigen 1 die nach Generationen endlich die Summe 

von Umänderungen erlitten haben , die wir im T?,. Leydigii ver­

einigt finden und hier fixirt sind, weil sie die R.esultante sind aus dem 

Einfluss der Umgebung in der das Thier lebt und der OOllstitu­

tion des rrhieres selbst, in sofern diese auf Einflüsse der Aussenwelt 

reagieren kann. Den Gang der Umänderung könnte Illan sich 

etwa folgendermaassen vorstellen. Bei T1'. batavus - wie gewiss 

auch bei manchen anderen unserer Land-Isopoden - besteht die 

Anlage durch den Aufenthalt an dunklen Orten, das Hautpigment 

zu verlieren. Solche Individuen mit verminderter Pigmentablage­

rung , werden dadurch abeI', dass die Körperdecke diaphaner ge­

worden ist und damit die inneI'en Organe deI' directen Belichtung 

sUirkeI' ausgeset7,t sind, eine verstiirkte Neigung haben einen be~ 

sonders duuklen Wohnplatz mit Vorliebe zu wählen. Die Nach­

kommen, an und für sich pigmentlos - wi.e wohl bei den meis-



191 

teu Land-Isopoden die Jungen sind 1 so lauge sie noch im 1'1a1'­

SU pilllll sich ent,,"ickelu - nUll a n ei nem solchen Orte geboren, 

wenlen eben wegen .Mallgpls an Belichtung, wiederum während 

des \Vacbtsthums wenig H<l,ut.pigm cllt ablagern, was dieselben 

gleichfalls an den unterirclischen Wohnplatz fesseln wird. Grund 

und Folge im \Vecbselverkehr " .. erden solcher Gestalt piglllentlose, 

allgel1lose Formen erzeuge n , deren Hautdecke compcusatorisch 

Tastorgane entwickelt, woran sicb schliesslich, im Verbande hier­

mit, ei l1e Veränderung im Copu lations-Apparate anreihen wird. 

Neben deu vorgeführten Arten von T1'iclwnisclts kann ich fer· 

uer noch durch das. genus H aplopldltalmlls die Zahl unserer f'in­

heimischen Land-Isopoden vermehren. Dieses Genus wurde zuerst 

von &höbl aufgestellt und ist durch eine Art vertreten die bisher 

in Böhmen, Ostpreussen und Dänemark gefunden wurde. Ich 

bin in der Lage diet:icn zerstreuten Fundorten die TJ lllgegend von 

Amsterdam als neuen anreihen 'l.U ~ können, wo ich dies Geschlecht 

unter Baumstämmen f:tnd, vertreten durch eine Art, die in we­

sentlichen Stücken mit den Beschreibungen, die uns &ltöbl und 

Budde-u.tnd von H op!opM/w!mus (elegans Schöbl) Meng;; Zaddacll. 

gegeben haben, übereinstimmt, in anderen jedoch hiervou abweich t. 

Da in den vorliegenden Beschreibungen gerade die Theile, die 

wesentliche Art-Unterschiede au die Haud geben, wie die Zahl 

der Riechkolben und der feinere Bau der mänulichen Copulations­

organe nicht genauer dargelpgt sind , so muss ich es unentschie­

den lassen, ob dies wirklich bestehende Unterschiede si ud oder 

nur scheinbare, zurückzuführen auf die Unvollständigkeit der Be­

schreibung. Dies veranlasst mich die niederländische Art vorULnfig 

unter dem Namen des bekannten H aplopht"almus Mengii Zaddae" 

(elega"" Seltübt) anzufü hreu. 

Hap!ophtha!",us &ltöb!. 

(!tea pr. p. Zaddach.) 

Valde elongatus, augustus, lateribus parallelis. AbdoJllf'u tho­

race vix augustius. 
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c.aput lobatum, vrocessus frontales laterales evoluti 1 tetragoni, 

medius nul1us. 

Omuium segmelltorum epimera plana ct quadrangularia. 

menta thoracis et praeabclomiuis distantia. 

880'-o 

Thoracis seglllenta tria auteriora angulis postCl;Q1"ibus snbrectis, 

segmenta quattuor sequentia ad latern vix sinuata, augulis poste-

lioribus acutioribus, retro vix prominentibus. 

Duo anteriora abdominis segmenta valde brena ct demiuuta., 

inter se distalltia. 

Segmentum tCl'tium, quartlln1 et quintum solito majora, late­

ribus pInnis I angulis posterioribus retro paulum productis. 

Segmclltum llltimum trigonum, apice Iate trullcatum vel mar­

ginatum. 

Alltennae exteriol'es graciles vix tertiam corporis partem lOllgi­

tucliol3 aeq uantes, octoarticulatae, articulis tl'ibus ultimis flagellum 

perbreve , apice faseieulo pilorulll instructum fOl'luantibus. 

Autellllulae interllae triarticnlatae, articul0 primo omnium maximo, 

obova1i; sequelltibus gradatim minoribus; tertio apice oblique trun­

C"ta et stylis byalinis termiuato. 

Oculi miuimi sim plices. 

Mandibula dextra dente al bo et penicillo uno, sinistrn peuicillis 

uuobus. Penieillis gracilibus, filiforrnibus, superficie superiori eiliatis. 

Mala externa maxillae prioris paris dentibus octo munita. 

Mala interna tribus instructa appendieihus gracilibus, mobilihus, 

plumosis, inaequalibus. 

Haploplttltalm,u8 j{e11gii Zaddaclt. 

Elongatus, angustissimus, lateribus paral1elis. 

Capllt inter oeulos prominens; processus frontales laterales 

producti, subquatlraugulares. 

Totius eapitis superficies granu1is ohtect.a rotundis. 

Ultimum corporis segmentI1m trigollUll1, apice emarginatuDl, 

augulis subrotundatis. 

Tboracis segmenta costata, costae granulis rotuDdi~ instructae. 
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Segmentulll tel'tiUUl, quartum et quintum postabdominis gra .. 

nutis obtectuill. 

Antennulae internae triarticulatae , articuluR ultimus stylis quin­

que hyaliuis instructus, quorum quintus a ceteris separatus et 

rnargille interna articuli affixus est. 

Color pallide-griseus. 

Longitudo JUax: 3,3 mm. Latitudo max: 1,3 lllID. 

Iten Mengii Zaddach : Synops. Crustac. Prussicor. Prodromus. 

1844. p. 16 und Z. f. w. Z. Bd XI, 1862. 

Haplophthalrnus elegans Schöbl: Z. f. IV. Z. Bd. X 1860. 

Haplopthalrnus elegalls Budde-Lund: Danmarks Isopode Laud­

krebsdyr: Naturhist. Tidsskrift 3 R. 7 B. 209. 

Haplophthalmus Mengii Zaddach. Budde-Lund: Co uspect. gen. 

specierumque erustac. Isopodum terrestr. Copenh.gue 1879. 

Wie bereits hervorgehoben fand ich diese Art au Humusreichen 

Plätzen der Garteu-Bauschule Liunaeus unweit A.msterdarn! unter 

vermodernden Baumstämmen, zuweilen in Gesellschaft des 1"1'icllO ­

niscus batavus . 

Obwohl in manchen Punkten abweichend von dem Haplophthal­

mus Afengii, wie er von &höbl und Budde-Lund beschrieben wurde, 

habe ich diese Art dennoch unter diesem Namen aufgeführt, da es 

den Anschein hat t als seien die bestehenden Unterschiede, zum 

Theil wenigstens, darauf zurückzuführen, dass die beiden genannten 

Autoren die fraglichen Punkte nicht genug ins Licht gesetzt haben. 

Die Abweichungen von den Beschreibungen sind folgende: 

Nach &Aöbl besitzen die inneren Antennen drei hyaline Griffel, 

während die niederländische Art deren fünt besitzt , von denen 

vier neben einander dem abgeschnittenen Ende des letzten Gliedes 

aufsitzen, während der fünfte, der zuweilen rllLLimentx.1.r ist, dem 

Innenrande, ungefähr in der Mitte eingepflanzt ist (cfr. fig. 7.). 

Budde-Lund sagt VOn diesen hyalinen Cylindern, die auch hier 

wieder den Riechkolben der Gammariden entsprechen, nichts aus, 

obwohl dieselben gute Gattungs- und Artcharactere darbieten. 

Das letzte Oaudal-Segment ist bei unserer Art an seiner Spitze 

• 
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deutl ich ausgerandet, wogegen es nach B!tdde- Dund und &höbt's 

Beschreibung und Zeichnung ahgestutzt sein soll. Zaddac!t llellut 

ch sselbe »apice l'otu ndato.", (MOl.tl vergleiche hier l u l!lg. 9). 

Auch beztigl ir.b der Anordnung der gra nula, die auch hier wie­

der SiUllE's höcker si uu und aus ein em Büschel k urzer Borsten be­

stehe n , herrgeht keine Übereinstimmung in den verschiedenen 

Beschreibunge n. Zum T hcil sitzeil niimlich diese Borstenbülldel auf 

I'ippenartigell Erhebu ngeu I die parallel zur Lä ngs-achse des Thieres 

über die ei nzel nen Segmeote weglaufe n. Nach &·/töbl fi nden sich 

. nun diese »I-tippeIl " nicht nur auf allen rr horacal-Segme utell so n­

dern auch noch auf dem Kopfe u nd dem dritten P ostabdomin al­

segment. Die Angabe Zaddochs , betreffs sei ner l tea J1Ie11gii stimmt 

hiermit, nur sagt er uicht, dass auch der Kop f diese Rippen 

trage, er nellnt ih n einfach »mit, Körneru bedeckt". So fin de 

auch ich das Verhalten , doch sehe ich daneben das vier te und 

fü nfte Postabdomi nalsegment mit vereinzelten »gra nula t! besetzt. 

Bttdde-Lmtd beschreibt das rrhier ei nfach als »tubereulatus et 

costatus ," oh ne sich übel' d ie Vel'theil ung der costae und tllber­

cula weiter auszulassen. 

v"Vas endlich die mii lln Lichen Copuhti,ions-organe angeht , so 

liegt zwar eine vO n Abbildungeu begleite te Beschreibun g dm'sel­

ben vo n Scltöbl vor ; doch ist die Vergrösseru ng so schwach ge­

wählt I dass man hierduch zu keiner E insicht über die Punkte 

gelangt, auf die (>s gerade a nkommt. 

E ndlich un terscheidet sich uuser rrhier hinsichtlich der Parbe 

vo n denen , die den drei mehrf,lch genannten Autoren vorlagen. 

vVährend diese die Farbe »al bus, ca ndidus" nenn en , ist sie bei 

unserer Assel hell-grau. Das Augenpiglllcllt ist gut entwickelt. 

Die _Frage, ob diese Assel zu den Ameisen in irgend einer Be­

ziehung stehe, wie Sdtöbl dies für elie gleich zu erwli.hnende Art 

Platym't!t1'lt8 H ojj'rllan1l.'iC99ii BI'. a llnimt, ei ne Frage die &lLöbt 

unentschieden lassen muss, kanu ich dahin beantworten , dass, 

well igsteus hier zu Lande ei ne solche Bezieh ung nicht besteht. 

Das t rillre Thiel' lebt hier Ctctrc ilu t vo n A llIci ~enculouicu ulllluiihd o 0 

sich von vermoder ten Pßan zentheilen . 
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Schliesslich Lin ich noch in der Lat{c ein weiteres Mitglied der 

Dunkelfauna der niederUiudischeli Eil.una beizufügen; den merk· 

würcligell 

Pla'l'tym'th'1'us Hojlm,all ll,~eggii B 'I'C/ ud l. 

(Itea crassicorllis Koch.) 

(Typhloniscus Steinii SchöbJ. ) 

Bezüglich der Diagnose desselben möchte ich auf & höbt's Be­

schreibung 1) verweisen da ich kei ne Abweichungen VO ll derselben 

wahrgenommen habe. Dieser bliude pigmclltlose I sopode, der in 

Böhmen, .Mitteldeutschland und D~l l1emark gefunden wurde, 

'ichei nt sich auch üher das nördliche West-Europa zu verbreite n. 

I ch fand ihn an verschiedenen Stellen in elen preussischen Rhein­

landen 2) ; auch für Ellgland wird er angegeben. Die Zwischen sta­

tion bildet der neue Fundort an der Zuider-See. Er lebt hier am 

Strande unter Steinen, nicht selten unter solchen, die bei hoher 

Fluth vom Wasser umspült werden. 

Bezüglich dieses Verhaltens nicht minder auffallend, wie die 

oben beschriebenen Trichoniscus-Artell , ist seiu Vorkol\.lmen hier 

auch von einem a nderen Gesichtspunkt aus erwähnellswerth. 

&1töbl machte wohl zuerst bekannt, dass der Platyar·thrus bestän­

dig in den Colonien der Ameisen lebe. Er wurde denil auch weiter­

hin stets in dieseH gefunden und er schien als Myrmcco!)hilc 

vornehmlich die Gesellschaft Jer Formica jhn:a zu bevorzugen. 

Äuch ich faud ihn iu Deutschland stets in deren Gesellschaft. 

Hier jedoch lebt er mit seines Gleichen unter Ziegelsteinen, fern 

VOn Ameisen , am feuchteu Strande. Er scheint somit nicht an 

das Zusammenleben mit den Ameisen gebunden zu sein und je· 

denfalls nicht VOll den Ameisen mit Nahrung versorgt zu werden. 

Dies zeigten deutlich verschiedene Exemplare, die ich, abgeson­

dert VOll Ameisen :Mollatelang ftlll Leben erhielt und in deren Darm 

Reste vermoder ter Pfianzentheile und verzehrter Moose sich fanden. 

I) Schöbt : Akad . d . Wis3cuschafL WieH Bd. ·.1,0, 1860 pag;. 270. 

2) Wie ieh bereits friih t.: r ( Ueb. dCII Ball !lud d. 'I'häl igkcit der Lebe r d . Cru"t[U'eCII , 
Areh . r. mikroskop. Au at. ß d. SV 11 ll<tg;. '10-~) anzeigen konnte. 
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EItKLAIWNG DER TAFEL. 

Flg. I. 'l'rit:honisc\ls Leydigii s p. n. 

Fig. :J. Letztes Postabclomina.l.Segmcnt vop. 'l'richoni~t"lIs Leydigii ...;pec. n. 

mit den Schwilllzgriffdn. 

3. Dasselbe von TnchonisclI<: pu :;illus Br. V;1r. ('!) b,Ltavlis m. 

Fig. 4. UrurisRzeidlllung einer inneren Antenne von Trichoni~clls tJu ,,; illus 

BI'. alls Dünclllark. Das schriig abgm;,tutzte Endglied trägt sechs 

Riechzapft't1, die nac h Innen zu kleiner werden. 

Fig. 5. Endglied einer inneren Antenne von Trichoniscus pusiUus VOlr (?) 

batavus mit vier Riecbza.pfcn. 

Fig. 6. Dasselbe von Trichoniscus Lcydigii. 

Fig. 7. Dasse lbe VOll ibplophtbu.lmus Meegii Z,tddu.ch . 

. Fig. 8. Endstück der inneren Ln,cle dei< erlltc ll Maxillen-Paares von Haploph­

thalmus )[engii Zadd., um die drei gefiederten Anh~~ngen von un­

gleicher Lä nge , zu zeigen. 

Figo. D. Letztes Postabdolllimd-Scgmcllt von HapiophthaIlllus l\t engii Zadclach. 
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